
„Der Geologe“: Zwischen
Rationalität und Natur
Carl Spitzwegs Werk ist bald im
Von der Heydt-Museum zu sehen.
Von Gerhard Finckh,
Leiter des Von der Heydt-Museums

Als erster Vorgeschmack auf
die morgen beginnende Aus-
stellung „Mehr Licht! Werke
aus der Sammlung“ steht das
Werk „Der Geologe“ von Carl
Spitzweg (1808-1885) im Fo-
kus. Der gelernte Apotheker
und Student der Pharmazie,
Chemie und Botanik wandte
sich in der Spätromantik auto-
didaktisch der Malerei zu. In
seinem vielseitigen Oeuvre
hielt er Alltagsszenen fest. Zu-
nächst karikierte er das bieder-
meierliche Bürgertum, später
nahmen diese Überspitzungen
ab. In seinem Spätwerk widme-
te er sich idyllischen Land-
schaften. Das Bild „Der Geolo-
ge“ stammt aus Spitzwegs
mittlerer Schaffenszeit.

Wuppertaler
Meisterwerke

Der Titelgeber kniet mit einem
rot-braunen Mantel bekleidet
in einer Felsschlucht. In seiner
linken Hand hält er einen gro-
ßen Stein, in der rechten ein
Buch, mit dessen wissenschaft-
lichem Inhalt er den Stein ver-
gleicht. Accessoires wie ein
brauner Hut, eine grüne Um-
hängetasche und ein Stab, der
mit einer Hacke verbunden ist,
betonen seine Sammler-Tätig-
keit.

In der oberen Ecke befindet
sich ein Loch in der Felshöhle,
durch das der Himmel mit eini-
gen Wolken zu sehen ist. Der
Geologe scheint jedoch auch
noch von einer anderen Licht-
quelle beleuchtet zu werden.
Am Boden sowie an den Fels-
wänden sind teilweise blühen-
de Pflanzen und Gräser zu er-
kennen, die zusammen mit
dem blauen Himmel und dem
hellen Licht eine sommerliche
Atmosphäre erzeugen. Die

Felsschlucht, seit Ende des 18.
Jahrhunderts in Europa ein
wichtiges Bildthema, entdeck-
te Spitzweg bereits früh für
sich. Von der französischen
Pleinair-Malerei geprägt,
kennzeichnen farbige, licht-
haltige Flächen Spitzwegs
Werke dieser Schaffensperi-
ode.

Doch auch künstliche Be-
leuchtung findet sich in die-
sem Bild wieder. Der Geologe,
durch das Licht von hinten an-
gestrahlt, wirkt, als kniete er
auf einer Bühne. Dabei bildet
der in seine Forschung vertief-
te Wissenschaftler mit seinem
rationalen Weltempfinden ei-
nen Gegensatz zu Naturgefühl
und freiheitlichem Denken der
durch Licht- und Farbenviel-
falt geprägten, märchenhaft
wirkenden Landschaft. Wäh-
rend von rechts oben das Licht
einfällt, steht sich der Wissen-
schaftler, der dem Licht den
Rücken kehrt, selbst im Weg.

Das Exemplar des Von der
Heydt-Museums vermachte
Fritz Reimann 1913 nach sei-
nem Tod dem Museum zusam-
men mit anderen Werken.

Carl Spitzwegs „Der Geologe“.
Foto: Von der Heydt-Museum

lerdings musste auch er sich
schon so manchen „Bobby-
Car“ Spruch anhören. Im
Stadtverkehr ist der Twizy in
den typischen Polizeifarben
auf jeden Fall ein Blickfang. Die
Reaktionen darauf fallen un-
terschiedlich aus. „An der Am-
pel weiß man manchmal nicht,
ob einen die Leute an- oder
auslachen“, räumt Nenstiel
ein. Für ihn spiele das aber kei-
ne Rolle. Der Vohwinkeler
Wachleiter Bernd Gläßel ist da-
gegen noch etwas skeptisch, ob
der Miniflitzer das richtige Ge-
fährt für die Polizei ist: „Am
Ende müssen wir die Vor- und
Nachteile genau abwägen.“

Fuhrparkleiter Arthur Wei-
chel weist auf die geringen
Wartungskosten des Fahr-
zeugs hin. „Verschleiß haben
wir eigentlich nur bei Bremsen
und Reifen“, erklärt er. Den
Twizy stellt das Landesamt für
Zentrale Polizeiliche Dienste
NRW noch bis Mai zur Verfü-
gung. ebi

Die Polizei fährt jetzt
einen Elektroflitzer
Renault Twizy kommt bei Kurierfahrten zum
Einsatz. Auf der Straße wird er belächelt – noch.
Seinen Spitznamen hat er
schon weg. Als „rollende
Hupe“ wird der neue Renault
Twizy der Wuppertaler Polizei
in den sozialen Netzwerken
gern spöttisch bezeichnet.
Doch das hat der Flitzer mit ei-
ner Höchstgeschwindigkeit
von 80 Stundenkilometern
nicht verdient. Seit zwei Wo-
chen leistet er den Beamten in
Vohwinkel gute Dienste. Dort
wird das kompakte Gefährt auf
Herz und Nieren getestet – mit
positiven Ergebnissen.

Für Kurierfahrten und Orts-
termine eignet sich der Twizy
hervorragend. Im Stadtver-
kehr punktet der Elektrozwerg
mit seiner Wendigkeit und ge-
ringen Stellfläche. Schwere
Jungs sollen damit nicht hinter
Schloss und Riegel gebracht
werden. Schließlich bietet der
Twizy nur Platz für eine Per-
son. „Das ist kein Streifenwa-
gen und das Fahrzeug ist als
reine Beförderungsmöglich-
keit gedacht“, betont Polizei-
sprecher Klaus Theisen. Daher
fehlen auch Sirene und Blau-
licht. Dafür gibt es einen „Ge-
räuschsimulator“, der Fußgän-
ger mit dezentem Piepen auf
den fast lautlosen Twizy auf-
merksam machen soll.

Für den Vohwinkeler
Hauptkommissar Volker Nen-
stiel hat sich der Nachwuchs
im Fuhrpark der Polizei bereits
bewährt: „Damit habe ich die
Vorteile eines Motorrollers,
bin aber wettergeschützt und
muss keinen Helm tragen.“ Al-

Wuppertal wurde wegen seiner vie-
len Berge als Härtetest für den Twizy
ausgewählt. Foto: Anna Schwartz

Spendenaktion: Doppelt
Gutes tun für Wuppertal

zahlreiche Projekte vom Tier-
schutzverein bis zur Stadtent-
wicklungsinitiative, die auf die
Spendenbereitschaft der Wup-
pertaler zählen. Die Spielre-
geln für die Verdoppelungsak-

tion am Montag sind
ganz einfach: Pünkt-
lich um 10 Uhr die
Online-Plattform be-
suchen, Lieblingspro-
jekt oder -projekte
auswählen, Betrag
eingeben und los
geht’s. Maximal 200

Euro pro Einzelspende werden
von der Sparkasse verdoppelt.
Wer als Spender also 50 Euro
gibt, beschert seinem ausge-
wählten Projekt eine Spende
von insgesamt 100 Euro.

Am Montag, 20. März, startet
die Stadtsparkasse Wuppertal
wieder eine „Verdoppelungs-
aktion“ auf der Plattform gut-
fuer-wuppertal.de. Pünktlich
zum Frühlingsanfang bekom-
men gemeinnützige
Wuppertaler Projek-
te einen zusätzlichen
Anschub für ihre
wichtige Arbeit. „Ab
10 Uhr heißt es
„Wuppertal wächst“,
denn bis zu einem
Gesamtbetrag von
20000 Euro verdoppeln wir je-
den gespendeten Euro auf un-
serer Plattform“, erklärt Con-
stanze Klee von der Stadtspar-
kasse Wuppertal. Unter gut-fu-
er-wuppertal.de tummeln sich

Pirmasenser
Erklärung
gegen Geldnot
Städte-Bündnis
fordert mehr Hilfe
vom Bund.
In Pirmasens (Rheinland-Pfalz)
haben Vertreter von 69 Städ-
ten und Gemeinden eine Erklä-
rung unterzeichnet, in der sie
mehr Geld vom Bund fordern.
Die sogenannte Pirmasenser
Erklärung verlangt einen Plan,
wie die finanziell notleidenden
Städte und Gemeinden ihre
Kassenkredite abtragen kön-
nen. Das Papier des „Bündnis-
ses für die Würde unserer Städ-
te“ trägt den Titel „Wann,
wenn nicht jetzt?“ Es verweist
auf einen historisch niedrigen
Zinssatz sowie auf ebenso his-
torisch hohe Steuereinnah-
men des Bundes. Die Überzie-
hungskredite der Kommunen
belaufen sich nach Angaben
von Stadtkämmerer Johannes
Slawig (CDU) mittlerweile auf
50 Milliarden Euro. Das Bünd-
nis sieht die derzeit niedrigen
Zinsen und die hohen Steuer-
einnahmen als Basis dafür, die
Kommunen zulasten des Bun-
des von diesen Altschulden zu
befreien. Gleichzeitig fordert
es, dass der Bund sich künftig
nicht mehr nur mit einem Drit-
tel an den Kosten der Unter-
kunft für Bedürftige beteiligt.
Er soll 50 Prozent überneh-
men.

Die 69 im Bündnis vereinten
Städte und Gemeinden reprä-
sentieren neun Millionen Ein-
wohner in den Bundesländern
Rheinland-Pfalz, Saarland,
Hessen und Nordrhein-West-
falen. „Wir sind keine Bittstel-
ler“, sagt Slawig. „Die Gleich-
wertigkeit der Lebensverhält-
nisse ist im Grundgesetz ver-
ankert.“

Für den 30. Juni ist eine
Kommunalkonferenz in Berlin
geplant. Ziel des Bündnisses ist
es, die finanzielle Not vieler
Kommunen zum Thema des
Bundestags-Wahlkampfes zu
machen. ll

in der Rubrik „Kunst & Kultur“
ausgezeichnet. Manchmal
wird die Texterin auch von In-
stitutionen mit Beiträgen für
deren eigene Blogs beauftragt.
Leben kann sie zu ihrem Be-
dauern allerdings vom Bloggen
nicht. Wenn sie in Wuppertal
ist, sitzt die freie Journalistin
deshalb oft lange am Schreib-
tisch. Oft genug muss der Blog
dann erst einmal warten.

diese Themen. Auch in den so-
zialen Netzwerken veröffent-
licht Meike Nordmeyer viel.
Alleine auf Twitter hat sie auf
ihrem Account @meikemeilen
mehr als 3000 Follower. „Wenn
ich auf Reisen bin, stelle ich
dauernd Fotos auf Instagram
oder Twitter. Dann bekomme
ich oft direkt Antworten, etwa
ein Tipp für ein Café oder eine
Frage. Das ist total schön.“

Gerade, da sie als Bloggerin
oft alleine reist, genießt sie die-
sen direkten Austausch. Doch
Meike Nordmeyer berichtet
nicht nur über exotische Ziele:
Immer wieder schreibt sie
auch über Wuppertal, „aus Lie-
be zu meiner Stadt“. Ihr Artikel
über die bemalten Stromkäs-
ten in Barmen erhielt alleine
an einem Tag mehr als 1000
Klicks und steht damit an der
Spitze all ihrer Blogartikel.

Meikemeilen wurde 2014
mit dem Flandern Blog Award

seldorf angeboten wird. Und
im April wandelt die Texterin
in Wolfenbüttel auf den Spu-
ren von Lessing. „Ich würde
gerne noch viel häufiger blog-
gen – Material habe ich auch
genug – aber die Zeit dafür
fehlt“, erzählt sie.

Neben dem Schreiben auch
viel technischer Aufwand
Das Problem sei weniger das
Schreiben an sich; die Bildbe-
arbeitung und der technische
Aufwand seien hoch. „Dann
laufen die Plugins nicht mehr,
oder ich muss neue Sicher-
heitsvorkehrungen treffen.“
Regelmäßig tauscht sie sich
mit anderen Bloggern aus und
verfolgt in Internet-Foren Rat-
schläge.

Wichtig ist es für den Blog
auch, dass er von den Suchma-
schinen gefunden wird.
Schließlich interessieren sich
Leser aus der ganzen Welt für

Reiseblog: Meike Nordmeyer
berichtet aus aller Welt
Auf „Meikemeilen“
schildert die
Elberfelderin ihre
ganz persönliche
Sicht auf Reiseziele.
Von Tanja Heil

Ob mit dem Hausboot durch
Friesland, per Kreuzfahrtschiff
in den Geirangerfjord oder
eine Kambodscha-Rundreise:
In ihrem Reiseblog „Meikemei-
len“ schildert Meike Nordmey-
er ihre ganz persönliche Sicht
auf ein Land oder eine Stadt.

Seit fast fünf Jahren betreibt
die Elberfelderin ihren Blog
und steckt viel Zeit und Lei-
denschaft hinein. Bis heute ist
sie in Wuppertal die einzige,
die professionell über Reisen
bloggt. Gegenüber anderen
Reisebloggern hebt sie sich da-
durch ab, dass sie Kultur und
Genuss ins Zentrum stellt. „Ich
habe auch schon über den Be-
such der Wagner-Festspiele in
Bayreuth oder eine Tour auf
den Spuren von Nietzsche
durch Sils-Maria geschrieben“,
erklärt Meike Nordmeyer. „Da-
rauf sprechen mich Veranstal-
ter auch gezielt an.“

Inzwischen erhält sie so vie-
le Reise-Angebote, dass sie gar
nicht alle wahrnehmen kann.
Durchschnittlich einmal im
Monat geht die Bloggerin auf
Reisen. Dann fliegt sie in ferne
Länder wie Vietnam und
Panama oder besucht span-
nende Ziele in Deutschland.
Über viele Reisen berichtet die
47-Jährige auch im Reiseteil
der WZ. „Im Blog kann ich
dann zusätzlich über persönli-
che Erlebnisse oder kleine Be-
obachtungen schreiben, für die
ich im Artikel keinen Platz hat-
te“, freut sie sich.

Im März fliegt sie auf die
Seychellen, wo dann neu ein
Direktflug von Mahé nach Düs-

Meike Nordmeyer auf der Aussichtsterrasse des Burj Khalifa in Dubai (o. l.), im Fort von Barka im Oman (l.)und in Nor-
wegen, mit Blick auf den Geirangerfjord vom Aussichtspunkt Flydalschlucht aus. Fotos: Meike Nordmeyer

MEIKEMEILEN

BLOG In ihrem Reiseblog Meike-
meilen berichtet Meike Nord-
meyer mindestens einmal im
Monat sehr persönlich über Rei-
sen im In- und Ausland. Dabei
folgt die Reisebloggerin dem Blog-
ger-Kodex, nach dem etwa klar
zwischen bezahltem und unbe-
zahltem Inhalt unterschieden
werden muss.
Ewww.meikemeilen.de
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